
Die Planungshoheit der Gemeinden 
bezeichnet das Recht zur örtlichen 
Planung, das den Gemeinden der 
Bundesrepublik Deutschland ver-

fassungsrechtlich garantiert ist. Die Grundlage 
ist im Grundgesetz als Selbstverwaltungsrecht 
festgelegt. Deshalb regelt das Baugesetzbuch, 
dass Bauleitpläne von der Gemeinde in eige-
ner Verantwortung aufzustellen sind.

So sagt es jeder gängige Rechtskommen-
tar – aber wird es auch in der Praxis so umge-
setzt?  Die Gemeinde hält mit der Bauleitpla-
nung ein grundlegendes Instrument zur Steu-
erung ihrer städtebaulichen und soziokultu- 
rellen Entwicklung in der Hand – weshalb wird 
es vielfach nicht ausreichend genutzt? Nicht 
nur in kleinen Kommunen auf dem Land, auch 
in größeren Städten geht die Tendenz dazu, 
nicht beplante Innenbereiche als solche zu be-
lassen und sich im Genehmigungsverfahren 
auf §34 BauGB zu berufen. Ist das eine ausrei-
chende Grundlage für Stadtentwicklung? Die 
pragmatische Begründung lautet vielerorts: 
Bebauungsplanverfahren kosten Zeit und bin-
den damit Mitarbeiterkapazitäten, die in der 
Vergangenheit immer weiter reduziert wurden 
und heute deshalb knapp sind. Überdies sind 
Aufstellungsverfahren zu langwierig, um auf 
Entwicklungen zeitnah reagieren zu können. 
Das Szenario der „Verzögerung“ ist in einer 
schnelllebigen Zeit, in der kurzfristige Rendi-
teüberlegungen und politische Erfolge im 
Wahlperiodentakt im Mittelpunkt stehen, 
schon ein K.-o.-Kriterium an sich. Dabei garan-
tiert das geregelte Aufstellungsverfahren ge-
nau das, was aktuell die zentrale Thematik bei 
allen planerischen Prozessen ist: Eine umfas-
sende Beteiligung der Öffentlichkeit, der Be-
hörden und Fachleute gleichermaßen – die 

vorgezogene Bürgerbeteiligung, die Bürger-
versammlung, die Abwägung aller dabei ein-
gebrachten Stellungnahmen vor der Erstellung 
des Planes und die anschließende Offenlage 
mit erneuter Möglichkeit zur Stellungnahme – 
das ist  transparente, demokratische Prozess-
kultur! Und die darf auch eine angemessene 
Zeitspanne in Anspruch nehmen – schließlich 
geht es um langfristige Stadtentwicklung!

Wenn man stattdessen die städtebaulichen 
Auswirkungen von umfangreichen Planungen 
im  Genehmigungsverfahren nach §34 hinter 
verschlossenen Türen aushandelt oder Aufstel-
lungsverfahren als verkürzte Verfahren durch-
laufen lässt, um die vorgezogene Beteiligung 
„zu sparen“, dann fehlt dieser demokratische 
Prozess. Wenn man umgekehrt Bebauungs-
pläne vorhabenbezogen auf Investorenplanun-
gen maßschneidert, fehlt die unabhängige, 
projektübergreifende, fachlich-zukunftsorien-
tierte Planung für die Kommune. 

Denn ein weiterer Aspekt tritt hinzu, der si-
cherlich noch schwerer wiegt: Es liegt derzeit 
im Trend, klaren Entscheidungen auszuwei-
chen und stattdessen reaktiv zu handeln... 
auch in der Stadtplanung trifft man oft auf ge-
schmeidige Anpassung statt klarer (Bau-)kan-
te, wenn ein Investor oder Interessent in Sicht 
kommt. Dann beginnt das Tauziehen und Ver-
handeln um Kompromisslösungen und Zuge-
ständnisse dort, wo es keine planerische Fest-
legung gibt. Bauleitplanung beinhaltet den 
Begriff des Leitens – verantwortlich führen, 
dazu braucht es eine eigene Zieldefinition für 
eine zukunftsgerichtete Entwicklung. Die Gre-
mienentscheide der Gemeinden und Städte 
dürfen nicht zum Spielball von Partikularinte-
ressen, Bauherrenwünschen und Investoren-
verheißungen werden.
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Von Rechten und Pflichten 
Text: Edda Kurz, Vizepräsidentin

Der vielleicht altertümlich anmutende Be-
griff der Planungshoheit kommt nicht von un-
gefähr, bezeichnet Hoheit doch das Recht, 
über etwas zu gebieten und laut Duden damit 
Würde und Erhabenheit. Diesen Attributen 
muss die Kommunalpolitik sich stellen und ihr 
gerecht werden.� p

Bauleitpla-
nung sollte ein In- 
strument langfristiger 
Stadtentwick-
lung sein!
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Europa heißt die Antwort
Fast hätte es stehende Ovationen in der vollbesetzten Rheingoldhalle gegeben, als am 7. Februar der Bundestags- 
präsident a. D. Prof. Dr. Norbert Lammert seinen Festvortrag beendet hatte. 

Text: Annette Müller

O ffenkundig war es das Herzensthe-
ma von Bundestagspräsident a. D. 
Prof. Dr. Norbert Lammert, das er 
profund und mitreißend durchde-

klinierte: In einer globalisierten Welt bietet 
der Rückzug in Ressentiment und Nationalis-
mus nur scheinbar ein warmes, übersichtli-
ches Plätzchen. In Wahrheit ist nicht Abschot-
tung die Antwort auf die Zumutungen der 
Welt, sondern Kooperation. Denn, so seine 
Gewissheit: „Mit der Globalisierung in der Po-
litik ist es in etwa so, wie mit der Schwerkraft 
in der Physik – man muss sie nicht mögen, 
aber es ist nützlich, sich darauf einzustellen.“ 
Und er bezeichnete die Europäische Union als 
die wichtigste Innovation des 20. Jahrhun-
derts – eines Jahrhunderts zweier Weltkriege, 
in dem die kulturelle und wirtschaftliche Vor-
herrschaft Europas in der Welt endgültig ver-
loren ging. Vor dem Hintergrund der Digita-
lisierung gebe es die Möglichkeit, die eigenen 
Belange isoliert in Nationalstaaten zu lösen, 
ohnehin nicht mehr.

Das Präsidium – Frank Böhme, Edda Kurz und Gerold Reker – im Gespräch mit den Staatssekretären Da-
niela Schmitt, Wirtschaftsministerium, und Dr. Stephan Weinberg, Finanzministerium (v.l.n.r.)
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Zuvor hatten die Vizepräsidentin der Inge-
nieurkammer, Wilhelmina Katzschmann, der 
Präsident der Steuerberaterkammer, Edgar 
Wilk, und der Präsident der Handwerkskam-
mer für Rheinhessen, Hans-Jörg Friese, mo-
deriert von Markus Appelmann (SAT 1) über 
Bildung, Fachkräftemangel und Bürokratie-
abbau diskutiert. Auf die Frage Appelmanns, 
was man sich wünsche, wollte Katzschmann 
den Ausbau der Infrastruktur viel stärker vo-
rantreiben. Friese schlug ein verbindliches 
handwerkliches Fach in allen Schularten vor 
und Wilk kritisierte die Dokumentationsflut.

Der Präsident der Industrie- und Handels-
kammer Rheinhessen, Dr. Engelbert Günster, 
hatte sich in seiner Begrüßung von der Politik 
gewünscht: „Kernthemen couragiert anzupa-
cken“. Dazu zählte er Investitionen in die Bil-
dung, den Ausbau der digitalen und der Ver-
kehrsinfrastruktur, innere und äußere Sicher-
heit und eine Steuerentlastung für Bürger und 
Unternehmen.  p

Hauptredner Prof. Dr. Norbert Lammert: warb 
für eine stabile EU.

Der vermeintliche 
Befreiungs-
schlag von tatsäch-
lichen oder vermeintli-
chen Fesseln und 
Abhängigkei-
ten (in Europa) wird 
mit dem Preis der 
Irrelevanz bezahlt.

Prof. Dr. Norbert Lammert
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Felix Edlich, Ministerialdirigent Finanzministerium, Staatssekretär Dr. Stephan Weinberg, Finanzministeri-
um, Kammerpräsident Gerold Reker und Martin Müller, Vizepräsident Bundesarchitektenkammer (v.l.n.r.)

Planen und Bauen mit dem digitalen Zwilling
BIM bewegt im Wortsinn Architekten, Ingenieure, ausführende Unternehmen und Bauherren. Das stellten mehr als 
250 Teilnehmerinnen und Teilnehmer des dritten BIM-Symposiums am 1. Februar 2018 unter Beweis. 

Text: Annette Müller

W elche Dynamik und Relevanz 
für alle am Bau Beteiligten 
das Thema BIM gerade er-
fährt, machte Staatssekretär 

Dr. Stefan Weinberg in seinem Grußwort deut-
lich und lobte Austausch der Praxis mit der 
Ausbildung im BIM-Cluster Rheinland-Pfalz.

Kammerpräsident Gerold Reker zeigte in 
seiner Begrüßung, dass an der tiefgreifenden 
Digitalisierung des Planungs- und Bauprozes-
ses kein Weg vorbei führe. „Wir werden eini-

Es diskutierten: Moderatorin Dr. Elena Wiezorek, Hauptgeschäftsführerin der Kammer, Martin Müller,  
Vizepräsident Bundesarchitektenkammer, Dr. Alexander Rieck, Fraunhofer-Institut für Arbeitswirtschaft 
und Organisation IAO / PArtner im Architekturbüro LAVA, und Kammerpräsident Gerold Reker (v.l.n.r.).

ges neu definieren oder anpassen müssen. 
Wir werden akzeptieren müssen, dass dies nur 
in einem begleitenden Prozess geschehen 
kann und nicht erst – mit deutscher Gründlich-
keit – nach dem letzten Erkenntnisgewinn.“

Dr. Alexander Rieck lenkte in einem fulmi-
nanten Vortrag den Fokus auf die Chancen 
der digitalen Revolution. Welche konkreten 
Schritte auf Bundesebene zur Einführung der 
BIM-Methodik bei öffentlichen Bauvorhaben 
gegangen werden, stellte der Vizepräsident 
der Bundesarchitektenkammer, Martin Müller, 
dar. Bis zum Jahr 2020 soll BIM bei allen neu 
zu planenden Projekten für den Bund einge-
führt werden. Ganz entscheidend, so Müller, 
sei nun das Know-how. Zur Sicherstellung ei-
ner einheitlichen Fortbildungsqualität wurde 
daher der „BIM-Standard Deutscher Architek-
tenkammern“ entwickelt. 

Um im Ausschreibungs- und Vergabepro-
zess hersteller- und produktneutral arbeiten 
zu können, plant das BKI, das Baukosteninfor-
mationszentrum Deutscher Architektenkam-
mern, die Einrichtung einer neutralen Bauteil-
datenbank im Sinne der BIM-Methodik. Ergän-
zend zum Seminarangebot der Architekten- 
kammer bietet der BIM Treff einen offenen Er-
fahrungsaustausch für Anwender an. Termine 
werden aktuell im Internet veröffentlicht:  

www.diearchitekten.org/x/bim� p

Wenn es um BIM 
geht, wird die Lern-
kurve in der Praxis 
oft unterschätzt 

Mirjam Borowietz, ZWP Ingenieur-AG Berlin
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Sachverständige im Fokus
Architektin Sabine Hahn ist ö.b.u.v. Sachverständige und Vorsitzende des 
Sachverständigenausschusses. Im Interview berichtet sie über ihre Tätigkeit.

Fragen: Kerstin Mindermann
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Architektin und ö.b.u.v. Sachverständige Sabine 
Hahn: im Interview

Frau Hahn, Sie sind öffentlich bestellte und 
vereidigte (ö.b.u.v.) Sachverständige. Muss 
man sich als Sachverständige öffentlich be-
stellen und vereidigen lassen?
Nein, dies ist eine Auszeichnung, die eine be-
sondere Vertrauensstellung genießt und eine 
besondere Sachkunde dokumentiert. Sie ga-
rantiert eine neutrale, kompetente, sachbezo-
gene und vertrauenswürdige Bearbeitung und 
Beratung. Insbesondere Gerichte beauftragen 
daher vorrangig ö.b.u.v. Sachverständige.

Sie haben vor Ihrer Bestellung als Freie  
Architektin innerhalb der klassischen Leis-
tungsphasen gearbeitet. Sind Sie mit Ihrem 
Tätigkeitswechsel zufrieden?
Für mich haben sich dadurch neue Tätigkeits-
felder eröffnet. Sachverständigenleistungen 
werden stetig nachgefragt. Es ist zwar keine 
immer einfache, aber dafür eine sehr vielfälti-
ge Tätigkeit, die ich sehr gerne ausübe.

Baukulturpreis Eifel verliehen

Die Preisträger zusammen mit Kammerpräsident Reker, Landrat Dr. Streit und Staatssekretär Dr. Weinberg (in der Mitte): Der Preis wurde bereits zum drit-
ten Mal vergeben und stand unter dem Titel „Vorbildliche Bauten in Ortskernen“. Ausgezeichnet wurden hervorragende zeitgemäße Bauten in den Kategorien 
„Neubau“, „Bauen im Bestand“, „Sonderbauten“ und „Freianlagen“. Einen Bericht finden Sie auf unserer Internetseite: www.diearchitekten.org/x/baukultur-eifel.
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Welche Voraussetzungen muss man erfül-
len, um bestellt und vereidigt zu werden?
Zunächst sollte man sich intensiv fortbilden – 
in technischen wie in rechtlichen Belangen. In 
Rheinland-Pfalz müssen der Architektenkam-
mer drei selbständig erarbeitete Gutachten 
vorgelegt werden, die belegen, dass man in 
der Lage ist, technische Sachverhalte nach 
den geltenden Regeln neutral und fachlich 
korrekt sowie in einer für Laien verständlichen 
Sprache darzustellen und zu bewerten. An-
schließend finden die schriftliche und die 
mündliche Sachkundeprüfungen statt. Hat 
man die bestanden, kann man die öffentliche 
Bestellung beantragen.

Welche Bestellungsgebiete gibt es? 
Die Bestellungsgebiete sind sehr vielfältig. Ei-
ne Aufstellung gibt es auf der Internetseite 
der Architektenkammer. Besonders an Sach-
verständigen für Bauschäden gibt es Bedarf.

Können Sie Mitgliedern, die Sachverständi-
ge werden möchten, einen Tipp geben? 
Die Kammer bietet vielfältige Fortbildungen 
an, um sich auf die Tätigkeit vorzubereiten. In-
teressant ist auch der Bausachverständigen-
tag Südwest, der in diesem Jahr am 16. Mai in 
Mainz stattfindet. Hier treffen sich Bausach-
verständige aller Bestellungsgebiete, um sich 
über den neusten Stand zu informieren und 
mit Kollegen auszutauschen.� p

Alle Informationen zum Bausachverständi-
genwesen und Bausachverständigentag: 

www.diearchitekten.org/x/sachver-
staendige
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Neugestaltung Stadtplätze in Bitburg
Bitburg gestaltet seine Innenstadt neu. Für die Planung des Petersplatzes und der Flächen „Rund um die Liebfrauen-
kirche“ hatte die Stadt einen offenen Realisierungswettbewerb für Landschaftsarchitekten und Stadtplaner ausgelobt.

Text: Kerstin Mindermann

Die Stadt Bitburg wertet ihre Innen-
stadt stufenweise auf. Die ersten 
Maßnahmen – wie der Bau des neu-
en Platzes „Am Spittel“ und die 

Neugestaltung der Hauptstraße – sind bereits 
abgeschlossen. In dem Ende 2017 entschie-
denen Realisierungswettbewerb „Neugestal-
tung Stadtplätze Bitburg“ ging es um die 
Neugestaltung des Petersplatzes und der Flä-
chen „Rund um die Liebfrauenkirche“. Diese 
sind derzeit zum größten Teil versiegelt und 
werden als Erschließungsfläche sowie als 
Parkplatz genutzt. 

Die Jury unter Vorsitz von Prof. Jürgen 
Bredow vergab die folgenden Preise  und An-
erkennungen. 

1. Preis
Der Entwurf von Stötzer Landschaftsarchitek-
ten aus Freiburg überzeugte die Jury durch 
seine „konsequente, ruhige Handschrift“. Bei-
de Plätze erhielten eigene Qualitäten, hätten 
jedoch durch die einheitliche Materialwahl so-
wie durch „das Hineinschieben in die Achse 
der Hauptstraße“ einen Bezug zueinander. 
„Die Liebfrauenkirche steht wohltuend klar auf 
dem Platz“, so die Jury. Rund um diese ent-
ständen neue Freiräume, zum Sitzen sowie für 
viele Arten von Veranstaltungen. Auch auf die 
Topografie werde „durchdacht reagiert“: Für 
die Zonierung würden Stufenanlagen genutzt, 
die barrierefreie Erschließung bleibe dabei ge-
geben. Der Petersplatz „fließt mit seinem Be-
lag in die Achse der Fußgängerzone hinein, 
bindet mit einem Stufenrelief die gegenüber-
liegende westliche Seite an und ermöglicht 
die gastronomische Nutzung des Eckbe-
reichs“, so die Jury weiter. 

2. Preis
faktorgruen Partnergesellschaft mbB aus 
Freiburg versahen beide Plätze mit abgesetz-
ten Belagsintarsien, die vom vorhandenen 
Stadtbelag wie ein Passepartout umflossen 
werden. Ausstattung und Grün seien auf ein 
Minimum reduziert. Technische Aspekte und 
Höhenunterschiede würden in reduzierter 
Weise in die Beläge integriert und möglichst 
durch Stufen aufgelöst, die für ein Sitzange-
bot genutzt werden könnten. Es entständen 
„klare, offene Platzräume, die mit ganz weni-
gen Mitteln auskommen“, urteilte die Jury. Der 
Entwurf überzeuge durch seine „Ruhe, Zu-
rückhaltung und Großzügigkeit“, so ihr Fazit.

3. Preis
Der Entwurf von hermanns landschaftsarchi-
tektur/umweltplanung aus Schwalmtal beste-
che durch seine „zurückhaltende Art und den 
gezielten Einsatz weniger Gestaltelemente“, 
befand die Jury. Dem Charakter der mittelal-
terlichen Stadt folgend, interpretierten die 
Planer den Stadtraum eher steinern. Sie be-
freiten die Plätze von überflüssigen Gestal-
tungselementen. Ein Belagssaum fasse als 
Traufstreifen die Gebäudeabfolgen zusam-
men. „Die freigeräumten Stadtplätze sind hin-
sichtlich einer multifunktionalen Nutzbarkeit 
gut geeignet“, urteilte die Jury. Das Konzept 
biete „ein robustes Grundgerüst und eine ho-
he Nutzungsflexibilität“. 

Anerkennungen
Zusätzlich vergab die Jury zwei Anerkennun-
gen an Plankontor S1 Landschaftsarchitekten 
aus Stuttgart und an stern landschaften aus 
Köln.� p

1. Preis: Stötzer Landschaftsarchitekten, Freiburg
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2. Preis: faktorgruen Partnergesellschaft mbB, Freiburg

Freiraumplanerisches Konzept: 

Leitidee ist es, entlang der pulsierenden Haupt-

straße ein einheitliches Gestaltungskonzept zu 

verfolgen, das der Stadt ein von der Material-

verwendung bis über die Einrichtungsgegen-

stände Identitätsstiftendes Gesicht mit Wie-

dererkennungswert verleiht. Darüber hinaus 

werden die unterschiedlichen Raumfolgen von 

der Hauptstraße und den Plätzen in ihren Qua-

litäten gestärkt.

Der Petersplatz erhält  e ine zeitgemäße und schl ichte Gestal tung und fügt s ich wie selbstverständl ich ins Stadtbi ld ein

Geländeschnit t  Nord-Süd „Rund um die Liebfrauenkirche“   (M 1:100)

Lebendig am Puls der Zeit    Neugestaltung Stadtplätze in Bitburg 978675

Leitidee

Die Stadt Bitburg kann auf eine bewegende Siedlungsgeschichte zurückblicken, welche durch die Römer die ersten Impulse einer Besied-

lung verzeichnete, viele Kriege, wechselnde Verwaltungszugehörigkeiten und Besatzungen überstand, seine Blüte Anfang des 19. Jahrhun-

derts erlebte und bedauerlicherweise im 2.Weltkrieg ein Großteil seiner prächtigen Altstadt verlor. Viele Jahre sind seitdem vergangen. Das 

Leben ist nach dem Wiederaufbau in die Stadt zurückgekehrt und überraschenderweise lassen sich noch heute zahlreiche Kulturschätze 

und Spuren längst vergangener Epochen in der Stadt und ihrer unmittelbaren Umgebung entdecken und ablesen. Darin liegt ein einmaliges 

Potenzial, das es gilt im Zuge der Gestaltung der Bitburger Innenstadt, samt ihrer zur Umgestaltung stehenden Stadtplätze, zu stärken, he-

rauszuarbeiten miteinander zu verbinden. Dem bereits umgestalteten Bereich am Spittel und dem Abschnitt der Hauptstraße kommt dabei 

eine führende Rolle zu, indem die grundsätzliche Gestaltungsidee aufgegriffen und im Bereich des Wettbewerbsgebietes fortgeführt wird. 

Leitidee ist es, entlang der pulsierenden Hauptstraße ein einheitliches Gestaltungskonzept zu verfolgen, das der Stadt ein von der Material-

verwendung bis über die Einrichtungsgegenstände Identitätsstiftendes Gesicht mit Wiedererkennungswert verleiht. Darüber hinaus werden 

die unterschiedlichen Raumfolgen von der Hauptstraße und den Plätzen in ihren Qualitäten gestärkt. Dabei werden vor allem die Plätze 

deutlich hervorgehoben und wie „Perlen“ entlang der Hauptstraße aufgefädelt. Zusätzlich sind die einzelnen Platzräume mit einem entlang 

der Hauptstraße angegliederten Wasserthema ausgestattet, welches nicht nur die einzelnen „Perlen“ miteinander verbindet, sondern auch 

als Attraktion für Besucher und Einwohner dient. Die unterschiedlichen Zeiträume der Stadtgeschichte bleiben ablesbar, verbinden sich aber 

zu einem einheitlichen Stadtbild, der neuen charakteristischen Innenstadt von Bitburg. 

Vernetzung / Kompatibilität

Die Gestaltung des Stadtbodens in Form eines „Pflasterparketts“ nimmt die Materialität und Farbigkeit der vorhandenen Pflasterbeläge aus 

den jüngst umgestalteten Abschnitten in der Hauptstraße / Am Spittel in der Bitburger Innenstadt mit ihren verschiedenen Platin-Dunkel und 

Platin-Schwarz-Tönen auf und schreibt sie daran orientierend fort. Es entsteht eine markante, eigenständige Belagsfläche, die eine subtile 

Vernetzung mit den Bestandsflächen herstellt, ohne einen störenden Bruch zu erzeugen. Die Querverbindungen werden gestärkt und aufge-

wertet, sodass ein zusammenhängendes Platz- und Wegenetz entsteht. Die Platzsituationen werden zusätzlich durch einen „Stadtteppich“ 

aus einem kleinformatigen Natursteinpflaster im Passeverband hervorgehoben und in ihrer historisch gewachsenen Bedeutung gewürdigt. 

Durch das geschickte Verweben des „Pflasterparketts“ mit den „Stadtteppichen“ entsteht ein spannungsvolles und einheitliches Stadtbild, 

welches Schwerpunkte geschickt akzentuiert ohne an Klarheit und Offenheit zu verlieren. 

Rund um die Liebfrauenkirche

Als eine weitere Perle der Bitburger Innenstadt bildet die Liebfrauenkirche hierbei einen imposanten Höhepunkt. Die zentrale Präsenz der Ar-

chitektur in dem durch mehrere Nischen stark verwinkelten, engen und dichten Raum geben Anlass zur Klarheit, Offenheit in Gestaltung und 

Funktionalität der Konzeption. So wird, um die Bedeutung der historisch gewachsenen Kirche hervorzuheben und stärker in das Stadtbild 

einzubinden, bezugnehmend auf die wichtigsten Raumkanten, ein polygonales Platzfeld aus Naturstein entwickelt, das wie eine Auftaktsitu-

ation in die Hauptstraße hineinragt. Hierbei agiert das durchgehende Pflasterparkett als gelungenes „Passepartout“, welches sich dem rich-

tungslos verlegten Naturstein-Teppich harmonisch unterordnet. Die zum Teil hohe verkehrliche Frequentierung durch den motorisierten Ver-

kehr wird zugunsten neuer Aufenthaltsqualitäten in angenehmer stimmungsvoller Atmosphäre auf das vorgegebene Minimum reduziert. So 

werden Parkierungszonen im nördlichen und östlichen Bereich an der Liebfrauenkirche angeboten und hingegen im südlichen sowie westli-

chen Teil Fußgänger- und Aufenthaltsbereiche geschaffen. Geometrisch ausgeführte Holzdecks, die überwiegend mit den Bestandsbäumen 

im Umfeld der Kirche zusammenspielen und lange Holzbänke mit Rückenlehnen bieten an geeignet Punkten robuste und multifunktionale 

Möglichkeiten des Verweilens. Das Glockenspiel in Blickbeziehung zur Hauptstraße und das Tastmodell finden östlich der Kirche geeigneten 

Standort. Zusätzlich wird die Brunnenfamilie auch an dieser Stelle um ein weiteres Element – einem bodenbündigen Fontänenfeld - ergänzt. 

Die Verteilerkästen können problemlos verortet werden. Die kleine Nische im Osten des Platzes wird von einer Treppenanlage geprägt, 

welche die Höhendifferenz zu den Bestandsbauten abfängt und mit integrierten Holzauflagen zusätzliche Aufenthaltsangebote schafft. An 

dieser Stelle werden zudem 5 Kurzzeitparkstellflächen zur Verfügung gestellt. Zusätzlich wird vorgeschlagen, die nördlich befindlichen Au-

ßenanlagen der Privatflächen ebenfalls mit dem Pflasterparkett zu versehen und selbiges in dem Bereich des Jugendhauses fortzuführen, 

damit sich das einheitliche Gesamtgefüge des Konzepts im gesamten Stadtbild vollends entfalten kann.

Übersichtsplan    (M 1:1000)

3. Preis: hermanns landschaftsarchitektur / umweltplanung, 
Schwalmtal

Diese sind bequem und breit und können mit 
Holzauflagen oder Lehnen versehen sein. 

Damit bieten die Bänke auch die Möglichkeit für die jeweils dem Raum zugeordnenten 
Funktionen: Lesen, Musikhören, Spielen oder einfach nur Ruhen.
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Realisierungswettbewerb Neugestaltung der Stadtplätze 
Petersplatz und ‚Rund um die Liebfrauenkirche‘ – Bitburg

Platzentwurf 1:200
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In Loco Libri

Schnitt 1:100, Gäßestrepper Brunnen Schnitt 1:100, An der Platzbank

Auf dem Petersplatz

Der Petersplatz ist in der Abfolge der Bitburger Stadträume ein zentraler Platz in der 
Stadtmitte. Auch hier schlagen wir die komplette Räumung des Platzes von allen Ein-
bauten vor.

Durch das Einfügen eines zweiseitig nutzbaren Sitzobjektes kann die Platztopographie 
neu entwickelt werden. Mit der Einjustierung des Sitzobjektes, das sich zum ebenfalls 
neu gesetzten ‚Gäßestrepper Brunnen‘ orientiert, erreichen wir eine neue Wahrneh-
mung des Stadtraumgefüges. Die Gebäudezeile der südlichen Fassadenkante ver-
schwenkt sich leicht nach Norden und bildet mit den Gebäuden den Platzraum nach 
Osten. Die Kantenführung ist in den historischen Karten deutlich ablesbar.

Der ‚Gäßestrepper Brunnen‘ mit seinen lustigen Tierfiguren rückt wahrnehmbar in die 
Platzmitte. Zur Schaffung des ebenen Brunnenbodens schleifen sich einzelne Stu-
fenreliefe in den Platzboden am ‚Gäßestrepper Brunnen‘. Es entsteht eine großzügige 
Sitz- und Aufenthaltsfläche – gleichzeitig lässt die neue Platzgestaltung Raum für Ver-
anstaltungen und Konzerte. Die beidseitig nutzbare Platzbank wirkt als skulpturales 
Element und ist dem Brunnenplateau des ‚Gäßestrepper Brunnen‘ zugeordnet.

Die Platzbank heißt: ‚In Loco Libri‘ – ein hervorragender Platz zum Lesen, Bücher ne-
benan zu kaufen oder im offenen Bücherregal (Lesevilla) auszuleihen. Im Rahmen 
des literarischen Festivals können hier Lesungen auf dem Petersplatz durchgeführt 
werden. Unter den beiden Bäumen entstehen Bänke zum Chillen und zum Lesen. An 
diesem Standort werden verschwenkbare Leselampen in das Sitzelement integriert, 
sodass das Lesen auch in der Dämmerung möglich ist.

Für die öffentliche Bücherausleihe schlagen wir ein neues, zum Platz passendes, öf-
fentliches Bücherregal vor, in dem sich jedermann, jung oder alt, bedienen kann. Darü-
ber hinaus findet sich auch eine Kiste mit Platzspielen, zum Beispiel JoJo und einfache 
Brettspiele.

Die Gastronomie findet Platz unter den vorhandenen Bäumen. An der Ecke wird ein 
Stufenpodest vorgeschlagen, damit der Bereich für die Bestuhlung eben genutzt wer-
den kann. Gleichzeitig erfolgt der Eingang in das Restaurant barrierefrei.

Veranstaltungen auf dem Petersplatz

Bühne

Der Petersplatz im Stadtraum

Detail 1:50, Platzbank

Platzintarsien

Neuinszenierung des Petersplatzes

Mit der Neuinszenierung des Petersplatzes als ein wichtiger Ort im Stadtgefüge bietet 
sich auch die Chance das vorhandene Skulpturenensemble neu in Wert zu setzen.
Die lebendige Brunnenanlage wird zu einem zentralen Objekt mit der angrenzenden 
Platzbank.

Mit dem Thema Lesen wird die vorhandene Aufenthaltsqualität am Bitburger Peter-
splatz gestärkt. Der Besucher hat die Möglichkeit die Ausleihe von Büchern zu nutzen 
und auf dem Platz während des Lesens zu verweilen. Neben den öffentlichen Bü-
cherregalen sind Spiele zum Ausleihen angedacht, wie z.B. JoJo, Kartenspiele oder 
Schachbretter.  

Insgesamt gewinnt der Petersplatz ein neues Bild, welches den Platz als Raum wahr-
nehmbar macht und die Idendität des Ortes stärkt. Mit dem vorhandenen Baumdach 

Perspektive

werden zum einen schattige und ruhige Bereiche geschaffen und zum anderen ent-
steht ein neuer aktiver Platzbereich um den ‚Gäßestrepper Brunnen‘.

Auf dem Petersplatz sollen auch Veranstaltungen für Musik und Folklore statfinden 
können. Dafür wird es möglich sein, die gewünschte Bühne innerhalb des Platzes zu 
installieren. Der nunmehr offene, freie Platz bietet auch für andere Veranstaltungen 
und Installationen ausreichend Platz. 

Ausstattungselemente

Für die Neugestaltung der Plätze Liebfrauenkirche und Petersplatz sollen die Platzin-
tarsien und Ausstattungselemente aus einem wiederkehrenden, identitätsstiftenden 
Gestaltungselement bestehen wie zum Beispiel die großen raumgreifenden 
Sitzbänke unter den bestehenden Bäumen. 

Beleuchtung am Petersplatz

Für den Petersplatz können wir uns eine Überspannungsbeleuchtung vorstellen, die 
den Platz illuminiert und für Veranstaltungen unterschiedlich inszeniert werden kann.
Eine einfache Illuminierung erhalten die Platzintarsien wie die Platzbank ‚In Loco Libri‘ 
und die großen raumgreifenden Platzbänke.

Materialität

Auch hier wird eine durchgängige Pflasterung aus gesägtem/gestrahltem Material, wie 
zum Beispiel Eifel Basaltlava vorgeschlagen. Dieses Material ist auch gut geeignet den 
topographischen Gegebenheiten gerecht zu werden. Die Objekte des Petersplatzes, 
die Platzbank und die Bänke unter den Bäumen, werden aus Eifel Basaltlava mit schar-
rierter Oberfläche geschaffen.
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Neues Rathaus für Zell (Mosel)
Den ausgelobten Wettbewerb gewannen Wittfoht Architekten aus Stuttgart. Zudem vergab die Jury zwei  
gleichrangige zweite Preise und eine Anerkennung.

Text: Kerstin Mindermann

D ie Verbandsgemeinde Zell (Mosel) 
hatte den nichtoffenen Realisie-
rungswettbewerb mit Ideenteil 
„Neubau eines Dienstgebäudes 

für die Verbandsgemeindeverwaltung“ aus-
gelobt. Das Grundstück liegt zwischen Mosel 
und Schlossstraße im historischen Kern der 
Stadt und ist Teil eines zukünftigen Sanie-
rungsgebietes. Entsprechend bedeutend ist 
die sensible Einfügung des Neubaus in seine 
Umgebung. Insgesamt soll das Gebäude zu 
einer Aufwertung des Stadtbildes führen. 

Im angeschlossenen Ideenteil des Wettbe-
werbs waren konzeptionelle Angaben zur bar-
rierefreien Erschließung des Gebäudes vom 
Platzniveau aus sowie zur Anbindung der Tief-
garage an die Garage eines geplanten Hotels 
gefordert. Vorsitzende des Preisgerichts war 
Prof. Kerstin Schultz.

1. Preis
Wittfoht Architekten aus Stuttgart gliederten 
das Bauvolumen in zwei annähernd parallel 
stehende, miteinander verbundene Baukörper. 
Diese „greifen den Maßstab sowie die Kör-
nung der umgebenden Bebauung auf“ und 
„fügen sich in das städtebauliche Umfeld ein“, 
so die Jury. Das Gebäude bilde „sowohl zum 
Moselufer als auch zur Schlossstraße attrakti-
ve Schauseiten mit klaren Raumkanten“. Die 
Blickachsen von der Mosel zum historischen 
Gebäude des heutigen Finanzamtes blieben 
durch den Versatz der Gebäudeteile gewahrt. 
Auch die Grundrissgestaltung lobte die Jury: 
„Innerhalb einer klaren Gebäudetypologie und 
-erschließung entstehen angenehme und gut 
nutzbare innenräumliche Situationen, welche 
auch die informelle Kommunikation unter den 
Mitarbeitern unterstützt.“ 

2. Preis
Walter Huber Architekten aus Stuttgart ent-
warfen einen kompakten Baukörper, der durch 
drei Satteldächer gegliedert wird. Eine der 
Gebäudeachsen ist zum vorgelagerten Platz 
verlängert und bildet vor dem  Eingangsfoyer 
eine sogenannte „Stadtloggia“ – einen offe-
nen Vorbereich, der durch das in diesem Be-
reich aufgeständerte Gebäude überdeckt 
wird. Die Jury lobte auch diesen Entwurf für 
die gute Gliederung, wodurch sich das Gebäu-
de „harmonisch in das Stadtbild einfügt“, die 
„zwei qualitätsvollen Schauseiten“ zur Mosel 
sowie zur Schlossstraße und die „angemesse-
ne“ Bewahrung der Blickachsen zum histori-
schen Gebäude des Finanzamtes. 

2. Preis
Freitag Hartmann Architekten aus Berlin 
schlugen einen solitären Baukörper vor. Die-
ser bilde „einen markanten, als Rathaus iden-
tifizierbaren, neuen Baustein im Stadtgefüge“, 
so die Jury. Die Fassaden zeigten „eine klassi-
sche Gliederung in einen Sockel und eine 
überhöhte Dachzone, die durch die zwei glei-
chermaßen dunklen Materialien (Stampfbeton 
im Sockelbereich und dunkler Schiefer in der 
Dachzone) überspielt und zugleich zeitgemäß 
übersetzt“ werde.

Anerkennungen
Zusätzlich zu den Preisen erhielten Schuster 
Architekten aus Düsseldorf eine Anerkennung.
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2. Preis: Walter Huber Architekten aus Stuttgart 
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2. Preis: Freitag Hartmann Architekten aus Berlin 
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Die  F r e is t e l lung  de s  n e ue n  R a t ha us e s  f ühr t  zu  a n g e m e s s e n e r  P r ä s e nz  im  S t a dt r a um .  D a s  H a u s  w ir d  Teil  de s

E n s e m b l e s  Fes t p la t z ,  Ho t e l ,  Ha up t s t r a ß e  un d  F ina nz a mt .  Gle ic hz e i t ig  gib t  es  v on  de r  Mo s e ls e i t e  de n  B l ic k  a uf

da s  F i n a n z a m t  f rei.

S t a dt r a um,  F r e i r a um  u n d  Ge s t a l t

D e r  n e ue  Ba uk ö r p e r  int er pr et ier t  t r adier t e  F o r me n  und  Mat e r ia l ien.  D ie  na he l i e ge nde  V e r w e ndung  v on  Sc hie f e r

un d  f ür  D a c h  un d  F a s s a de  un d  sc hie f e r f a r bener  S t a mp f b e t o n  f ür  de n  Soc k e l  f ühr t  zu  so li t är er  A n m u t u n g  un d

schaf f t  B a la nc e  z w is c he n  E ige ns t ä nd igk e i t  un d  E in f ügung .

A b s e nk ung  v on  T ie f ga r age  un d  W ind f a ng  e r mö g l i c he n  die  e n t s p a nnt e  E i n b i n dun g  in  de n  S t adt r aum.

D a s  e n t s t e he nde  P la t eau  w es t l ic h  de s  Ha u s e s  ist  qua l i t ä t sv o l le  A uf ent ha l t s f läc he  mi t  gu t e m  A us b l ic k  o h n e

Bar r ier e  zu  se in.  A uc h  f ür  R o l ls t uhl f ahr e r  gut  er r e ichbar ,  k a nn  es  s innv o l le  Er w e i t e r ungs f läc he  de s  Fes t p la t z es

se in.  E in  in  da s  P la t eau  int egr ier t er  B a u m  schaf f t  A t mo s p hä r e .  K iosk ,  B ä nk e  un d  S o nne ns c h i r m e  m a c h e n  da s

P la t eau  z u m  at t r ak t iven  A uf ent ha lt sor t .  D ie  Pa r k r aumf läc he n  unt e r  de n  Hä us e r n  s ind  s o w o hl  v on  de r

Sc hlo s s s t r aß e  a ls  a uc h  v o m  Uf e r  er r e ic hbar .

F unk t io n  u n d  K o ns t r uk t io n

Die  s e hr  k o mp a k t e  A no r dnung  de r  F unk t io ne n  ist  w ir t schaf t l ich  un d  schaf f t  e ine  k lar e  St r uk t ur  im  Ha us .  D ie

Bür ge r d ie ns t e  l iegen  „b ür ge r nah“  im  E r dge s c ho ß .  D e r  S i t z ungs s a a l  nut z t  da s  V o lume n  de s  D a c he s  f ür  e ine n

a n g e m e s s e n e n  R a u m  un d  ha t  gut e n  B l i c k b e z ie hung  z ur  Mo s e l  un d  in  d ie  W e inb e r ge .

Im  Z e nt r um  de s  Ha u s e s  s ind  A r chiv ,  E D V  un d  W C - B e r e ic he  a nge o r dne t .  Im  dir ek t en  Z u s a m m e n h a n g  mi t  d e m

nö r dl ic hen  T r e p p e nr a um  ent s t eht  e in  er w eit er t er  F lur  a ls  W ar t ez one ,  de r  dur c h  d ie  v e r glas t en  T ür en  de s

T r e p p e nr a ume s  gut  be l ic ht e t  ist .  Im  D a c h r a um  e nt s t e he n   A r c hiv  un d  T ec hnik f läc hen.  D ie  Be h inde r t e n-

ger ec ht igk e i t  w ir d  dur c h  e ine n  T r eppenli f t  im  W ind f a ng  un d  e ine n  z ent r a len  A uf z ug  er r eicht .

D a s  H a u s  ha t  e ine  k o nv ent io ne l le  S t ahlbe t onk ons t r uk t ion  mi t  e ine r  h o c h g e d ä m m t e n  hint er lüf t e t en  F a s s a de .

In n e n w ä n d e  w e r de n  in  ge s c h lä m m t e n  Ma ue r w e r k  ausge f ühr t .  D ie  A k us t i k de c k e na b hä ngunge n  er f o lgen  mi t

F i lz -  o de r  Ho lz ba f f e ln.  D ie  Ma t e r ia len  s ind  unb e ha nde l t  un d  f ar blich  h o m o g e n .  D ie  no t w e nd ige  L üf t ungs t e c hnik

w ir d,  w ie  d ie  Elek t r o ins t a l la t ion  in  D e c k e n  un d  W ä n d e  int egr ier t  un d  ak t iv ier t  d ie  Baut e i le  t he r misc h.

E ne r g ie ,  Ha u s t e c h n i k  u n d  K o s t e n

Die  k o mp a k t e  B a uw e is e  mi t  e i ne m  A / V  – V er hä lt nis  v on  c a  0 ,2 5  k o m m t  nic ht  nur  d e m  S t a dt r a um  z ugut e  s ie

sor gt  a uc h  f ür  W ir t sc haf t l ic hk e it  un d  ge r inge n  Ene r g iev e r b r auc h.  E ine  unv er sc ha t t e t e ,  südor ient ie r t e  Pho t o -

v o l t a ik anlage  a uf  d e m  mit t le r en  Dac ht e i l  unt er s t üt z t  d ie  S t r o mv e r s o r gung.  K ont r o ll ie r t e  Be -  un d  Ent lüf t ung  mi t

W ä r me r üc k ge w innung  sor gt  f ür  gut e s  R a u m k l i m a  t r ägt  ebenf a l ls  zu  gut e r  Ene r g ie b i la nz  be i.  S ic ht ba r e  ma s s iv e

Baut e i le  ge b e n  d e m  H a u s  t he r mis c he  T r äghe i t  un d  s ind  r obust .

L a g e p l a n     1: 5 0 0

A ns ic h t  v on  W e s t e n  1: 2 0 0
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Die vorgestellten Diplomarbeiten und 
Masterthesen aus dem akademi-
schen Jahr 2016/2017  thematisie-
ren ebenso anschaulich wie diffe-

renziert architektonische Konzeptionen, die in 
der Vielfalt der Auf-
gaben und Typologi-
en ein durchgängig 
hohes Niveau ver-
band. Damit erlaub-
ten sie interessante 
Perspektiven auf 
Profile und Positio-
nen der Architektur-
ausbildung in Rhein-
land-Pfalz. Die Ab-
solventen, teils be- 
reits in alle Welt zer-
streut, stellten ihre 
Arbeiten alle selbst vor. Nicht immer live – wer 
aus Buenos Aires oder Zürich nicht anreisen 
konnte, schickte ein Video.

Doch nicht nur die einzelne, noch so gelun-
gene Abschlussarbeit war Thema des Abends. 
Es ging auch um eine Bilanz der Hochschul-
ausbildung im Fach Architektur in Rhein-
land-Pfalz. Wissenschaftsminister Prof. Dr. 
Konrad Wolf und der stellvertretende Vorsit-

zende des deutschen Fachbereichstages Ar-
chitektur, Prof. Dr. Lutz Beckmann von der 
Hochschule Oldenburg, nahmen aus ihrer 
Sicht Stellung zur Frage, welchen Beitrag die 
Architekturausbildung zur Baukultur leisten 

solle.
Im Trialog mit 

Kammerpräsident 
Gerold Reker kam 
man dann schnell zu 
praktischen Fragen: 
Die Ausstattung mit 
Räumen, Geräten 
und Personal stan-
den ganz oben auf 
der Wunschliste. Klar 
wurde auch: Zurzeit 
werden in Rhein-
land-Pfalz bei wei-

tem zu wenige Masterstudienplätze angebo-
ten. Da mindestens acht Fachsemester einer 
konsekutiven Ausbildung die untere Grenze 
der Kammerfähigkeit darstellen, überspringen 
diese Hürde in der Regel erst die Masterabsol-
venten. Bachelorabsolventen mit weniger als 
acht Semestern haben keine Chance auf Selb-
ständigkeit. Einzige Ausnahme sind die Main-
zer Bachelor. Mit dem Modell „8+2“, also mit 
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Im  Z e nt r um  de s  Ha u s e s  s ind  A r chiv ,  E D V  un d  W C - B e r e ic he  a nge o r dne t .  Im  dir ek t en  Z u s a m m e n h a n g  mi t  d e m

nö r dl ic hen  T r e p p e nr a um  ent s t eht  e in  er w eit er t er  F lur  a ls  W ar t ez one ,  de r  dur c h  d ie  v e r glas t en  T ür en  de s

T r e p p e nr a ume s  gut  be l ic ht e t  ist .  Im  D a c h r a um  e nt s t e he n   A r c hiv  un d  T ec hnik f läc hen.  D ie  Be h inde r t e n-

ger ec ht igk e i t  w ir d  dur c h  e ine n  T r eppenli f t  im  W ind f a ng  un d  e ine n  z ent r a len  A uf z ug  er r eicht .

D a s  H a u s  ha t  e ine  k o nv ent io ne l le  S t ahlbe t onk ons t r uk t ion  mi t  e ine r  h o c h g e d ä m m t e n  hint er lüf t e t en  F a s s a de .

In n e n w ä n d e  w e r de n  in  ge s c h lä m m t e n  Ma ue r w e r k  ausge f ühr t .  D ie  A k us t i k de c k e na b hä ngunge n  er f o lgen  mi t

F i lz -  o de r  Ho lz ba f f e ln.  D ie  Ma t e r ia len  s ind  unb e ha nde l t  un d  f ar blich  h o m o g e n .  D ie  no t w e nd ige  L üf t ungs t e c hnik

w ir d,  w ie  d ie  Elek t r o ins t a l la t ion  in  D e c k e n  un d  W ä n d e  int egr ier t  un d  ak t iv ier t  d ie  Baut e i le  t he r misc h.

E ne r g ie ,  Ha u s t e c h n i k  u n d  K o s t e n

Die  k o mp a k t e  B a uw e is e  mi t  e i ne m  A / V  – V er hä lt nis  v on  c a  0 ,25  k o m m t  nic ht  nur  d e m  S t a dt r a um  z ugut e  s ie

sor gt  a uc h  f ür  W ir t sc haf t l ic hk e it  un d  ge r inge n  Ene r g iev e r b r auc h.  E ine  unv er sc ha t t e t e ,  südor ient ie r t e  Pho t o -

v o l t a ik anlage  a uf  d e m  mit t le r en  Dac ht e i l  unt er s t üt z t  d ie  S t r o mv e r s o r gung.  K ont r o ll ie r t e  Be -  un d  Ent lüf t ung  mi t

W ä r me r üc k ge w innung  sor gt  f ür  gut e s  R a u m k l i m a  t r ägt  ebenf a l ls  zu  gut e r  Ene r g ie b i la nz  be i.  S ic ht ba r e  ma s s iv e

Baut e i le  ge b e n  d e m  H a u s  t he r mis c he  T r äghe i t  un d  s ind  r obust .

L a g e p l a n     1: 5 0 0

A ns ic h t  v on  W e s t e n  1: 2 0 0

R e a l is ie r ungs w e t t b e w e r b  N e u b a u  e ine s  D i e n s t g e b ä u d e s  f ür  d ie  V e r b a nd s g e m e ind e v e r w a l t ung  Zell
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acht Bachelor- und zwei Mastersemestern er-
reichen in Mainz schon die Bachelor die in der 
entsprechenden EU-Richtlinie fixierte Min-
destausbildungsdauer für Architekten.

Doch wie kann konkret die Ausbildung 
auch in den Inhalten aktuellen Entwicklungen, 
beispielsweise der Digitalisierung, angepasst 
werden? Und wie kann es gelingen, dies im 
ohnehin immer vielfältiger werdenden Curri-
culum unterzubringen? So lautete die drän-
gendste inhaltliche Frage im Dreiergespräch 
zwischen Politik, Berufspraxis und Ausbil-
dung. In der von Prof. Dr. Niederwöhrmeier 
aus Mainz geleiteten Runde plädierte Kam-
merpräsident Gerold Reker dafür, nicht alles 
Analoge vorschnell zu opfern. Seine Auffas-
sung: All die neuen Themen von der Digitali-
sierung über Energieeffizienz bis zur Kreislauf-
wirtschaft machen eine Grundlagenausbil-
dung nicht obsolet, im Gegenteil: „Das 
Handzeichnen ist mehr als eine Technik, es ist 
durch die Entschleunigung eine Wahrneh-
mungs- und Denkschule, und damit eine un-
verzichtbare Grundlage der Ausbildung.“�p

Best of im Zentrum Baukultur
Fünf Hochschulen, zehn Projekte – erstmals präsentierten sich alle Architekturhochschulen in Rheinland Pfalz mit  
einer Auswahl herausragender Diplomarbeiten und Masterthesen im Zentrum Baukultur. 

Text: Annette Müller

Im Anschluss an die 
Projektvorstellungen 
diskutierten: Prof. Dr. 
Lutz Beckmann, stv. 
Vorsitzende des deut-
schen Fachbereichsta-
ges, Prof. Dr. Nieder-
wöhrmeier, HS Mainz, 
Kammerpräsident  
Gerold Reker und Wis-
senschaftsminister 
Prof. Dr. Konrad Wolf  
(v.l.n.r.)

Das Handzeich-
nen ist eine un-
verzichtbare 
Grundlage der 
Ausbildung. Gerold Reker
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SchulLEBEN
Wie können Räume und Gebäude so organi-
siert und gestaltet werden, dass sie zeitgemä-
ßes Lernen und Unterrichten bestmöglich un-
terstützen? Mit dieser Frage beschäftigt sich 
der Vortragsabend des GRAPHISOFT Center 
Rhein-Main am 7. März um 19 Uhr.

Vom Traum zum Haus
Am 12. April 2018 um 18.30 Uhr laden das ZB 
und die LBS Landesbausparkasse zu einem In-
formationsabend über Bestandssanierungen 
ein. Architekten und Experten der Immobili-
enbranche informieren über die Möglichkeiten 
und Grenzen und kommen Altbau-Eigentü-
mern und  Bauherren ins Gespräch.� p

Demnächst
Freuen Sie sich schon jetzt auf die 
folgenden  Veranstaltungen:

Text: Katja Klenz

D er Preis wurde 2017 unter dem 
Thema »Grenzen | Borders« aus-
gelobt. Im Vordergrund steht die 
fotografisch-künstlerische Ausei-

nandersetzung mit der gebauten Umwelt. Ob 
im Sinne von öffnen oder von schließen, von 
ein- oder ausgrenzen, ob als Definition geo-
grafischer oder (stadt-)räumlicher Areale, das 
blieb den teilnehmenden Fotografinnen und 
Fotografen überlassen. „Grenzen“, so be-
schreibt es der Auslobungstext  „sind phy-
sisch präsent und eindeutig lesbar oder sub-
til spürbar, werden als schützend oder ab-
schreckend wahrgenommen.“ Fokussiert 
werden soll dabei jedoch keinesfalls aus-
schließlich die negative Interpretation des Be-
griffs.� p

Bauherrenpreis
... noch bis zum 16. März im ZB

In der Ausstellung „Deutscher Bauherrenpreis 
2018“: Das Mainzer Quartier „Am Cavalier Hol-
stein
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Grenzen | Borders
Das Zentrum Baukultur eröffnet am 22. März um 18.30 Uhr den „Europäi-
schen Architekturfotografie-Preis architekturbild 2017“.

Text: Katja Klenz

Prämierte Arbeit: Bild aus der Serie „Revier“ des 
Fotografen Matthias Jung 

10 Jahre Architekturmarathon
Wer beim zehnten Architekturmarathon am 6. Mai starten will, sollte sich 
kurzfristig anmelden. Er tut damit nicht nur sich selbst etwas Gutes.
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D er Architekturmarathon hat sich in 
den inzwischen zu einem festen 
Termin in vielen Kalendern entwi-
ckelt. Gelaufen wird im Rahmen 

des Mainzer Gutenbergmarathons in Teilstre-
cken von 7, 14, 12 und 9 Kilometern. Der Zie-
leinlauf ist also wahre Teamarbeit. Die Start-
gebühr pro Team beträgt 70 Euro. Erstmals 
können in diesem Jahr auch einzelne Teilstre-
cken gelaufen werden. Mit einem Start unter-
stützen die Läufer zudem die  Deutsche Be-
hinderten Sportjugend: pro gelaufenem Kilo-
meter werden 42,195 Cent gespendet. 
Anmeldungen sind noch bis 30. April möglich:

www.deutscherarchitekturmarathon.de 
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Weiterbildungsveranstaltungen im März
Informationen allgemeine Seminare: Architektenkammer Rheinland-Pfalz, Helene Kelber, Telefon (06131) 99 60-27 
(vormittags), E-Mail: kelber@akrp.de. AIP-Seminare: Dipl.-Ing. (FH) Georg Stein, Telefon (06131) 9960-39, E-Mail: 
stein@akrp.de. Seminarinhalte, AGBs und Anmeldemöglichkeit: www.diearchitekten.org/x/fortbildung.

Termin Ort Thema Nummer /  
Unterrichts- 
einheiten

Gebühren

01.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Mainz Grundlagenseminar - Barrierefreies Bauen - DIN 18040
Seminar für Absolventen in der Praxis
Vera Schmitz, Architektin, Innenarchitektin, Oberhausen.

18506
8 UE

AIP: 80 €

01.03.2018
9 - 18 Uhr

Mainz Beratertag für Büroinhaber
Dipl.-Ing. Kai Haeder, Managementberater + Coach, Hannover.

18005
- UE

70,- € / Bei Beratung 
von zwei Personen 
85,-€

02.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Mainz Interdisziplinäre Schnittstellenprobleme erkennen und  
vermeiden
Dipl.- Ing. Andreas Hammer, Architekt, Mainz.

18007
8 UE

Mitglieder: 180 €
Gäste: 215 €

03.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Ludwigshafen Landschaftsarchitektur – Objektüberwachung und Bauleitung
Dipl.-Ing. Uwe Fischer, Landschaftsarchitekt, Stadtplaner, Eching; 
RA Arndt Kresin, München.

18014
8 UE

Mitglieder: 180 €
Gäste: 215 € 

06.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Landau Das Brandschutzkonzept der Landesbauordnung
Dipl.-Ing. Manfred Busch, Baudirektor, Landau.

18013
8 UE

Mitglieder: 180 €
Gäste: 215 € 

07.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Mainz Abnahme und Mängelhaftung beim Bau- und Architektenvertrag
Seminar für Absolventen in der Praxis
RA Valentin Fett, Flonheim.

18507
8 UE

AIP: 80 €

15.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Mainz Architektur für Menschen mit Demenz - Planung, Gestaltung, 
Projektbeispiele  
Dipl.-Ing. Gudrun Kaiser, Architektin, Aachen.

18009
8 UE

Mitglieder: 180 €
Gäste: 215 € 

16.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Mainz Grundlagenlehrgang Energieeffiziente Gebäude planung
Referententeam

18110
80 UE

Mitglieder: 1500 €
Gäste: 1840 €

19.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Boppard Das neue Bauvertragsrecht
RA Valentin Fett, Flonheim.

18017
8 UE

Mitglieder: 180 €
Gäste: 215 € 

21.+ 22.03.2018
10 – 17.30 Uhr

Mainz Schäden an flachen und geneigten Dächern
Prof. Matthias Zöller, Dipl.-Ing., Architekt, ö.b.u.v. SV, Neustadt.

1770A13
16 UE

Mitglieder: 360 €
Gäste: 430 €

23.03.2018
10 - 17.30 Uhr

Mainz Das Passivhaus – Technik, Wirtschaftlichkeit und Gestaltung
Seminar für Absolventen in der Praxis
Dr.-Ing. Rainer Vallentin, Architekt, Stadtplaner, München.

18508
8 UE

AIP: 80 €

09.04.2018
10 - 17.30 Uhr

Daun Das neue Bauvertragsrecht
RA Valentin Fett, Flonheim.

18018
8 UE

Mitglieder: 180 €
Gäste: 215 €
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